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(7 . Fortsetzung)
„Sie tragen aber nur von Muttern gestrickte Westen,Pullovers . Handschuhe und Wadenstrümpfe "

, erklärt
sie Ursula. „ Und ich bin auch gar nicht fürs Düume -
drehen geschaffen. Das wäre mir ja zum Sterben lang¬
weilig. Ich setze mich erst zur Ruhe , wenn man mich
auch gleich auf den Kirchhof trägt . Das wissen meine
Söhne und haben es aufgegeben , nnr zuzureden von
meiner Arbeit hinter dem Garderobenpult zu lassen .Nein , nein, das ist und bleibt meine Verbindung mit
der großen Welt."

Und dann erzählt sie ans der Zeit , da sie die Kleider¬
ablage im Großen Schauspielhaus verwaltet hatte —
vor dem Kriege — und dann im Variete , wo immer
solcher Großbetrieb war .

Der Wechsel nach der Bahnhofsgarderobe ist ihr nicht
bekommen. Die Zugluft dort hat ihr das Reißen ein¬
gebracht .

Ursula hört immer mit der gleichen freundlichen Auf¬
merksamkeit zu . mit der sie auch stets aufs neue den
Strickmustern der Melztg ihre Bewunderung zollt.

Auch der Türhüter » Hugo Rösicke , sehr stattlich in
seiner violetten Livree mit den goldenen Tressen , findetin Ursula ein ideales Publikum für seine unterschied¬
lichen Lebensweisheiten, die er allen gern zum bestengibt.

Gleichfalls in Violett und Gold erstrahlt Max. der
Boy, eine Pfiffige Berliner Range, der gerne manchen ,
doch niemals einen bösartigen Schabernack spielt . Nurvor Ursula vergeht er restlos in heißer Bewunderungund bedingungsloser, tiefer Ehrerbietung .

Hin und wieder stellt sich das ZigarettenmädchenNelly zu einem kleinen Schwatz an der Garderobe ein.Sie gehört zu jener Sorte leichtsinniger Hühner, die
es ja auch geben muß . auf daß die Mischung in GottesGarten vollständig sei. Dabei ist sie durchaus gut zuleiden.

Instinktiv fühlt sie. daß die Dewert, trotz der natür¬
lichen Freundlichkeit , mit der sie sich als diesem Kreise
zugehörig fühlt , doch aus einer ganz anderen Welt
stammt . Neidlos anerkennt sie Ursulas angeborene Vor¬
nehmheit . diesen edlen Rahmen ihrer aparten Schön¬
heit und zügelt in ihrer Gegenwart nach Möglichkeitihre lose Zunge.

Diese ihre Welt hat Ursula, um zwecklosem Hin undHer vorzubeugen , in einer Mitteilung an die Valentinsdiesen ein für alle Male so dargestellt:
Wahrheitsgetreu schildert sie lediglich ihr mietefreies,schönes Wohnen bei einer nicht näher bezeichneten „be¬kannten Dame ", der sie als Äquivalent dafür den be¬

haglichen und komfortablen Haushalt führt , welche Be¬
schäftigung sie als ebenso willkommen wie angenehmbezeichnet.

Ihre Tätigkeit im „Kolibri" jedoch frisiert sie als
„Büroarbeit in einem Restaurationsbetrieb eines erst¬
klassigen Weinlokals" mit einem Monatsgehalt vonnetto neunzig Mark.

Ferner erwähnt sie ihre Ausbildung in „kosmetischerBehandlung"
, welche ihr zu gelegener Zeit vielleichtdie Möglichkeit bieten würde, sich in diesem, augenblick¬lich recht einträglichen Erwerbszweig betätigen zukönnen .

Dieser einmaligen schriftlichen Feststellung folgenspärliche kurze Kartcngrüße mit der immer wiederholtenVersicherung : „Es geht mir ausgezeichnet , ich lebe be¬friedigter denn je zuvor."
Frau Hortense versichert ihrem Gatten unter zahl¬reichen aufatmenden „Gort sei Danks!" , daß ihr eingroßer Stein vpm Herzen gefallen sei und glaubt auchselbst fest daran . Tatsächlich hat sie sich niemals all¬zusehr mit Sorgen um Ursulas Lebensgestaltung be¬lastet.

„Sie ist ein tüchtiges Mädel , die Ursel", anerkenntauch ihr Oheim ; ebenfalls gern beruhigt über derNichte Ergehen.
„Ja . ja"

, pflichtet seine Frau ihm bei , „und glück¬licherweise ist sie auch derb genug für solche Püffe . Eben
doch mehr Dewert als Valentin ."

An Ivo aber schreibt Ursula , wie bedeutend anre¬gender das Leben in der Reichshauptstadt doch sei , wosie sich bei einer Freundin häuslich niedergelassen habe ,Museen, Theater , Konzerte, Vorträge besuche und vor¬läufig nicht daran denke , nach München zurückzugehen .Und wie stets geht sie mit liebevollem Verständnisauf die Arbeiten des jungen Archäologen ein . über
welche sich dieser nach wie vor ausführlich mit ihr aus¬spricht.

Der ziemlich rege , herzlich - freundschaftliche Brief¬wechsel mit dem Jugendfreund und die lockere Verbin¬dung mit ihren Verwandten sind die einzigen Fädenaus ihrem früheren Leben , die Ursula nicht abgerissenhat.
Im übrigen ist sie in ihren neuen Kreis eingespon¬nen , in dem hin und wieder eine anregende Plauder¬stunde mit der Herles Ursulas seelische Entwicklungfördert.
Ansonsten hat sie sich von der Riesenstadt verschluckenlassen und treibt in deren Strom fernab von DirektorStegewald und all den anderen Bekannten einer frühe¬ren Ursula Dewert.

Träge Nebel ziehen über Berlin und hüllen die Stadtin ihr trübes Grau . Vergeblich sucht das Auge nachGottes Himmelslick̂ ern . Sie sind ausgelöscht und mitdicken schweren Wolken verhangen.Sie haben den elektrischen Glühbirnen das Feld ge¬räumt . die nun siegreich den Platz behaupten und ihrkarbmes Feuer über daS Häuiermeer werfen.

Reklamen schreien vom Asphalt zum Himmel auf:
Preisen Zahncreme an und Parfüms , Kognaks , Wasch¬mittel , Automarken und Radioapparate . In großenLeuchtbuchstaben flammen die Schilder auf von Kinos,Tanzlokalen und sonstigen Vergnügungsstätten .Willig folgen die Menschen ihrem Werben und Locken,flüchtend aus des Winters Unwirtlichkeit . Das ist dieZeit des Hochbetriebes jedweder Großstadtbelustigung:die Zeit des besten Geschäftsganges für Berlins mon¬däne Nachtlokale .

Das „Kolibri" erfreut sich eines lebhaften ZuspruchsSelten ist ein Tisch frei in der von einem geschicktenInnenarchitekten glücklich geschaffenen kultivierten At
mosphäre der Weinabteilung , die mit vorzüglichen leib¬
lichen Genüssen aufwartet .

Die Bar mit ihrem erstklassigen Mixer und den
feschen Mädels ist dauernd belagert . Die ausgezeichneteJazzkapelle ist der Magnet für Tanzlustige.

„Der Weizen blüht" , hört Ursula bei ihrer täglichenBegrüßung von Krüger . Und sie weiß es ja selbst. Siehat alle Hände voll zu tun . In dem ewigen Kommenund Gehen an der Garderobe macht die Strickerei deralten Melzig nur sehr spärliche Fortschritte.Die Trinkgelder — Ursula hat sich nun schon anderen Entgegennahme gewöhnt und sogar gelernt , sichdieses Nebenverdienstes zu freuen — also die Trink¬
gelder haben in der letzten Woche über zwanzig Mar !
ausgemacht .

Freilich , die Füße schmerzen jetzt oft ganz gehörigund die Augenlider werden ab Mitternacht immer
schwerer. Der bleierne Schlaf, in den sie nie vor halbvier Uhr morgens wie gefällt sinkt , dauert in seinerDumpfheit bis in den tiefen Vormittag an . Nie mehrhört sie wie früher das leise Aufstehen , Frühstückenund Fortgehen Kätcs.

Wenn sie dann erwacht , möchte sie gar nicht ausden Federn und mutz sich einen tüchtigen Ruck geben ,um rechtzeitig die Wirtschaft in Gang zu bringen.
Nach Tisch gibt es wohl eine kurze Ruhepause, aber

sobald Käte wieder ins Geschäft geht , beginnen fürUrsula mannigfache Vorrichtungen und Pflichten: nicht
zuletzt der Manikürekursus, in dem sie ihre Lehrzeitabsolviert.

Am heutigen Sonnabend sind die Wogen des Be¬triebs besonders hoch gegangen. Dazu kam , daß Mutter
Melzig sich durch ihren Ältesten mit einem ganz tollen
Schnupfen hatte krank melden lassen .

Ursula ist todmüde , nachdem sie den Unentwegten —
ihr bereits bekannten Stammgästen des „Kolibri" , die
meist den Kehraus zu bilden pflegen , — die letzten Gar-
derobesi .

'
. cke ausgegeben hat.

.-Sie können ja kaum mehr auf den Füßen stehen"
staunt die Zigarettennelly , halb mitleidig, halb tadelndin ihrer derben Naivität . Sie , die den ganzen Tag zu
„verpennen" Pflegt , findet dieser „angebrochene Nach¬mittag " noch äußerst frisch und äußerst unternehmungs¬
lustig .

Türhüter Rösicke hingegen gibt mit einem lauten ,bekräftigenden Gähnen Ursula recht, daß es jetzt durch¬aus angebracht und selbstverständlich und sozusagen ander Nachtordnung sei, sich müde und erschöpft zufühlen.
Der Boy Max. immer Kavalier vom Scheitel bis

zur Sohle, balanciert geschickt ein Kännchen duftendenMokka , den er Ursula mit einer Geste vorsetzt, die
seinen allgemeinen Schmiß mit seiner besonderen Ver¬
ehrung für Fräulein Dewert glücklich vereint .

„Danke , Max", lächelt Ursula den vor freudigem StolzErrötenden an , „du bist wirklich die Aufmerksamkeit in
Person und denkst an alles ."

„Trotzdem würde ich Ihnen empfehlen , sich jetzt nichimehr künstlich mit Kaffe« aufzuputschen , sondern raschnach Hause und in die Falle zu gehen", rät ihr Ober¬
kellner Krüger.

„Ach, ich muß ja doch noch erst abrechnen und . . . *
„Das können Sie heute mal getrost mir überlassen,Fräulein Dewert?"
„Wirklich? . . . Geht das ? . . . "
„Aber gewiß doch .

"
„Das . . . das ist furchtbar nett von Ihnen , HerrKrüger."
„I bewahre , mir macht das gar nichts aus . Ich kann

sowieso noch lange nicht einschlafen . Sie aber sind zun>
Umsinken müde ."

„Allerdings"
, gibt Ursula kleinlaut zu , „ich weiß

selbst nicht , warum ich neuerdings so wenig aushalte /
„Na , ich danke , Sie halten gerade genug aus . Undnun schauen Sie , daß Sie rasch fortkommen .

"
„Ja ." Gehorsam und erleichtert verschwindet Ursula indem Verschlag , in welchem sie täglich Dienstkleidung und

Straßenanzug wechselt .Das gehl sehr schnell.
Hierauf übergibt sie Krüger die Schlüssel zur Kassen¬lade , ihre Blocks und das Buch . -.Ihr letzter Blick , den sie gewohnheitsmäßig noch ein¬mal über die lcc . c Kleiderablage mit allem Drum undDran gleiten läßt , erfaß: dann ein am Boden liegendes ,nicht hierhergehörendes Blatt .
Mechanisch bückt sie sich darnach .Es ist ein Briefumschlag — ausgeschnitten - inwelchem , das spürt ihre Hand , der Brief noch ent¬halten ist . Er mu ' einem Besucher des Lokals aus derManteltasche geglitten sein.
Diese Überlegung vollzieht sich ganz automatisch inihr . Ebenso automatisch ist die Geste , mit der sie denBrief an sich nimmt: mit der Absicht, ihn seinem Be¬

sitzer zurückzustellen . Tie Adresse , in den Buchstabeneiner weiten , großzügigen Handschrift steht deutlichunter der Schweizer Freimarke. Mit jenem Teil ihres

Bewußtseins, das noch nicht von Müdigkeit übermannt
ist . nimmt Ursula sie auf :

Herrn Doktor Marius Krafft , Berlin - Charlottenburg ,Am Lietzenseeufer.
"

Dann eilt sie davon , im stillen zum ungezählten Maledie Nähe ihres Heimes preisend .
Alsbald umfängt es sic mit seiner traulichen Wärme.Und Minuten später schläft sie schon tief und fest.

Seit die Häuslichkeit in der Roscherstraße durchUrsulas fürsorglich - liebevolles Walten das Gepräge an¬
mutiger Behaglichkeit erhält , findet Käte nicht alleinein wachsendes Wohlgefallen daran , sondern empfindet
auch eine neue Lust , sich ihrerseits ebenfalls darin zubetätigen.

So ist es zur Regel geworden , daß sie am Sonntag ,für den Ursula freilich alles versorgt und vorbereitet
hat , „die Zügel der Wirtschaft ergreift"

, beginnendmit der Bereitung des Frühstücks , das sich langsam zurheiligen Handlung auswächst .
Ursula soll einen vollkommenen Ruhetag haben , an

dem sie bedient wird . Das bereitet Käte ein steigendes
Vergnügen, und Ursula läßt sich dieses Verwöhntwerden
gerne gefallen. Und ganz besonders gern , seit das Ar¬
beitspensum der Woche immer anstrengender wird und
ihre Kräfte reichlich erschöpft.

Auch heute bleibt sie noch leicht duselnd im Bett
liegen: wohlig geräkelt unter der zärtlichen Daunen¬
decke ; leise die gedämpften Geräusche von Kätes häus¬
licher Tätigkeit im Halbwachen Ohr : den durch den
Gardinenspalt tanzenden Morgensonnenstrahl vor dem
blinzelnden Auge , indes der herrliche Duft des extra-
starken Sonntagskaffees schmeichlerisch in ihre Nase
steigt , durch deren feine Flügel ein genüßliches Zucken
geht .

Sobald sie sich als endgültig erwacht bekennen wird,durch das „Hali - Hallo"
, das sich als Zeichen dafür ein¬

gebürgert hat , wird Käte bei ihr erscheinen . Mit einem
leckeren Frühstückstablett, für welches sie immer nocheine kleine besondere Überraschung beizustsuern Pflegt ,und Ursula wird „Primadonna spielen " .

Dann wird man gemeinsam schnabulieren , Zeitung
lesen : vielleicht kommt auch Post . . . von Ivo ! . . .

Ursula läßt ihre Gedanken verflattern . Sie will noch
nicht wach sein . Das hat noch Zeit . Sie verschränkt dieArme unter dem Kissen , in das sie tief den Kopf gräbt ,Der neueste , im „Kolibri" vielgespielte Schlager er¬
klingt in ihr . Dazu tanzen Mutter Melzig. Türhüter
Rösicke , Oberkellner Krüger und der Boy Max einen
grotesken Reigen. Dazwischen taucht Nellys hübsches,freches Gesicht auf . Hierauf erscheinen die geschicktenHände des Mixers Hermann : jedoch nicht in der Tätig¬keit der Cocktailbcreitung, sondern sie senken sich indas Näpfchen mit Seifenwasser auf dem Manikür¬tischchen . Madame Graf läßt klirrend die Instrumentezur Nagelpflege aufmarschieren und demonstriert höchstpersönlich den Fall . Ihr Publikum setzt sich jedochnicht aus Ursulas Kurskvlleginnen zusammen , sondernaus den Barmädchen des „Kolibri " .Ursula hat aber nicht viel Zeit , sich darüber zu wun¬dern , weil plötzlich Hortense auf der Bildfläche er¬scheint ; im Kostüm einer Pierrette , in dem sie auf demletzten Münchner Fasching den zweiten Preis in derKonkurrenz erhielt . Jetzt aber wirft sie reichlich ver¬wirrt und weinerlich die Frage auf :

„Was soll bloß geschehen , wenn Ivo doch daraufkommt?" Worauf Direktor Stegewald in seinem sonorenBaß tröstlich versichert :
„Lügen , immer los lügen . Das ist doch selbstverständ¬lich und gar nicht schwer . Besteht ja das ganze Lebeneigentlich nur aus Lügen. "
Ihm antwortet der Herles überlegener Spott :
„Natürlich, die gute Gesellschaft steht auf du und dumit der Lüge und weiß sich weder Rat noch Hilfe einer

ungeschminkten Wahrheit gegenüber.
"

„Aber es müssen doch immer harmonische Linien seinund ruhige , gut abgestimmte Farben"
, setzt OnkelAlbert Valentin auseinander . „Das ist in der Archi¬tektur ebenso wie im Leben . . . "

Lebhaft fällt ihm Ivo ins Wort mit der Versiche¬rung , daß diese grundsätzliche Weltweisheit schon dieTontafelfunde babylonischer Keilschrift verkünden .Und dann sind mit einem Male alle verschwundenund Ursulas einstiger schnittiger Sportwagen läuftauf der Chaussee Pasing —Starnberg ein Wettrennen
gegen der Herles „Liebling"

. Beide Autos fahren un¬gesteuert , ohne Insassen , was Ursula ein großes Ver¬gnügen bereitet Und als Rechtsanwalt Kornelius ihrsagt , er habe hundert Mark auf ihren Wagen gesetzt ,lacht sie ihn aus , der nicht weiß , daß der Herlesknatternder kleiner Opel unbedingter Favorit ist .
Tatsächlich hängt er den ockergelben Sportwagen glattab und prustet durchs Ziel . Dieses aber wird durch ein

Riesentransparent dargestellt, auf dem die Aufschriftleuchtet :
„Herrn Doktor Marius Krafft , Berlin - Charlotten¬burg . Am Lietzenseeufer .

"
Ursula will danach langen und . . . erwacht .
Sie reibt sich den Schlaf aus den Augen und schütteltden wirren Traum ab . Lächelnd kommandiert sie sich :
„Eins , zwei und eins ist . . .

" Vor „drei" aber fälltihr Blick auf den Briefumschlag mit Doktor MariusKraffts Anschrift , der neben Täschchen , Schlüssel undUhr auf dem Hocker am Kopfende der Couch liegt.
Ach ja , dieses Schreiben muß dem Adressaten zuge¬stellt werden . Es kann wichtig sein . Wer weiß wie ! . . .

(Fortsetzung folgt .)
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